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  »Jeremia und sein Freund Baruch«


  Wieder in Jerusalem


  Als die Stadt Jerusalem in Sicht kam und man den Tempel in der Abendsonne glänzen sah, als wären die Kuppeln und Dachfirste aus purem Gold, da war es mit der Ruhe des jungen Baruch vorbei. Er hieb die Absätze in die Weichen seiner Stute und ritt an die Spitze der Karawane, die sein Onkel Ela ben Jair auf einem weißen Kamel anführte.


  »Kann ich die Karawane verlassen und in die Stadt reiten?« Der bärtige alte Mann lächelte und nickte.


  »Das Heimweh ist doch mächtig über dich gekommen, mein Sohn. Reite nur zu, grüße deinen Vater und deine Mutter von mir. Wir werden uns morgen bei meinem Schwager Kahath sehen.«


  Baruch dankte und ritt davon, ohne sich noch einmal nach der mit kostbarem Zedernholz beladenen Karawane umzublicken. Je näher er der Stadt kam, um so mehr Menschen waren auf der Straße. Bauern mit ihren Ochsenkarren, Priester, Pilger, dazwischen Bettler, Gaukler, Wahrsager und ein Heer von Händlern mit ihren bepackten Maultieren. Das Passahfest stand bevor und so waren unzählige Menschen unterwegs, die das große Fest im Tempel mitfeiern wollten.


  Vor dem Benjamintor drängten sich die Menschen und wollten so schnell wie möglich an den Wachen vorbei. Baruch stieg von seinem Pferd. Am liebsten wäre er in die Knie gesunken und hätte die Erde geküsst, so glücklich war er, wieder hier zu sein. Mit fünfzehn Jahren hatte er auf Wunsch seines Vaters die Stadt verlassen und dann vier Jahre in der Fremde verbracht. Die Zeit war wie im Flug vergangen. An der Seite seines Onkels Eia war er in vielen Städten gewesen, hatte viele Völker kennengelernt und dabei auch gelernt, wie man mit diesen Fremden Handel trieb. Sein Onkel war Besitzer einer der größten Faktoreien – Handelsniederlassungen – in der phönizischen Stadt Tyrus.


  Das letzte Jahr war Baruch bei Elas ältestem Sohn Itthai gewesen, der in der ägyptischen Stadt Tanis die Faktorei für seinen Vater beaufsichtigte. Baruch war dort als Schreiber tätig gewesen und hatte Itthai bis zum Pharao und seinen Fürsten begleitet. Ägypten war Baruch wie ein Rausch von Luxus und Eleganz erschienen und die Monate dort waren wie im Flug vergangen. Mit einer schnellen griechischen Triere – einem antiken Kriegsschiff mit drei übereinanderliegenden Ruderbänken –, die seinem Onkel gehörte, war er nach Tyrus zurückgekehrt. Dort hatte Ela ihn bereits erwartet, um mit ihm nach Jerusalem zurückzukehren. Baruch sollte heiraten, so wie es der Wunsch der Familie, aber auch der seines Onkels war. Es ging um die einzige Tochter von Kahath. Baruch und sie kannten sich schon seit frühester Jugend, hatten schon als Kinder miteinander gespielt. Nach Elas Wunsch sollte Baruch mit seiner jungen Frau in die neugegründete Stadt Karthago gehen, um dort eine Faktorei zu eröffnen. Ela hielt viel von Baruch, schätzte dessen schnelle Auffassungsgabe und sein Verhandlungsgeschick. Aber das war nicht der eigentliche Grund, weshalb Ela nach Jerusalem gekommen war. Er hatte ein Gelübde abgelegt, das er nun einlösen wollte. Er wollte das Passahfest im Tempel mitfeiern. Er war weit über die Siebzig und wollte Ordnung schaffen in seinem Leben, bevor der Herr ihn in die Ewigkeit abrief. Auch eine längst fällige Erbangelegenheit wollte er bei dieser Gelegenheit zu Gunsten von Kahath und somit auch Baruch regeln. Es ging um den alten Palast, der noch im Besitz der Familie war, an dem er alle Rechte und Anteile erworben hatte.


  Baruch stand neben seinem Pferd und wartete, bis der Zug der singenden Pilger durch das Tor gegangen war. Dann konnte auch er das Tor passieren. Fremd und doch vertraut waren ihm die alten Gassen. Er betrachtete die Häuser. Viele erkannte er wieder, doch einige alte Häuser hatte man durch größere ersetzt. Kinder spielten, Frauen schleppten Holzbündel und mit Wasser gefüllte Amphoren. Es ging auf den Abend zu und so waren viele Menschen unterwegs zum Tempel, um dort das abendliche Gebet zu verrichten.


  Baruch ließ sich Zeit. Er wollte die Atmosphäre der Stadt, in der er seine Kindheit und einen Teil seiner Jugend verbracht hatte, neu auf sich wirken lassen. Wie oft hatte er von diesem Augenblick der Rückkehr geträumt! In der ersten Zeit, nachdem er die Stadt verlassen hatte, hatte er schrecklich unter Heimweh gelitten, doch bald war es durch die vielen neuen Eindrücke der viel größeren und weltoffeneren Stadt Tyrus verdrängt worden.


  In den Innenhöfen der Häuser wurden nun Feuer entfacht, auf denen das Abendessen zubereitet wurde, und der Geruch von harzigem Holz und frisch gebratenem Fleisch und gekochtem Gemüse stieg Baruch in die Nase. Er dachte an seine Familie, die in dem großen, alten Haus neben dem Königspalast wohnte. Sein Vater hatte ihm oft geschrieben, und er hatte auch eingewilligt, als Baruch den Wunsch geäußert hatte, Kahaths Tochter zur Frau zu nehmen.


  Baruchs Augen bekamen einen verträumten Glanz. Er hatte Judith immer wieder geschrieben, manchmal auch einen Brief von ihr erhalten, wenn ihr Vater Kahath Ela Nachrichten hatte zukommen lassen, in denen er um Holz- oder Kupferlieferungen bat, die Ela immer beschaffen musste. Wie sehr hatte Baruch sich gewünscht, dass Judith einmal nach Tyrus gekommen wäre.


  Baruch übergab seine Stute einem der Knechte im Hof und lief voller Freude hinein in das Haus.


  »Vater! Mutter!« Niemand antwortete. Selbst die Dienerschaft schien wie vom Erdboden verschluckt.


  Auf dem Tisch stand die große, mehrflammige Öllampe und verbreitete ihr helles Licht in dem großen, fast saalartigen Raum. Alles war zum Abendessen vorbereitet. Baruch sah sich um. Nichts hatte sich verändert. Alles war noch genauso, wie er es in Erinnerung hatte. Er legte seinen Mantel auf einen Stuhl und ging suchend durch das Haus. Er warf einen Blick durch das Fenster nach draußen und sah auf der Straße seinen Vater mit Onan, seinem älteren Bruder, kommen. Voller Freude lief Baruch den beiden entgegen.


  »Vater!« Baruch trat in das helle Licht der Lampe.


  »Mein Sohn!«, rief Neria überrascht, ja fast ungläubig. »Bist du auf Adlerflügeln hierhergeeilt? Ein Bote hat uns heute in der Frühe aufgesucht und uns deine Ankunft für die nächsten Tage mitgeteilt.«


  Stürmisch umarmte Onan seinen Bruder und drückte ihn fest an seine Brust, dann schob er ihn neugierig von sich und betrachtete ihn.


  »Du bist gewachsen, mein Kleiner, und du bist ein vornehmer Mann geworden. Du trägst die Haare wie die Phönizier, du hast eine schwere Goldkette um den Hals und deine Kleider sind aus feinstem Leinen.« Onan wurde in der ganzen Stadt der Goliath genannt. Er überragte seinen Vater und auch viele seiner Freunde um Haupteslänge. Da er bärenstark war, gab es niemanden, der es im Ringkampf mit ihm aufnehmen konnte. Onan diente König Josias als Offizier im Heer und hatte das Kommando über die Bogenschützen. Er war ein ausgezeichneter Soldat, sehr zur Freude seines Vaters, der dem König als Heerführer diente.


  Nerla und Onan waren vom Abendgebet gekommen und es dauerte nicht lange, da erschien auch Baruchs Mutter Joseba mit ihrer Tochter Ruth.


  Überglücklich, ihren jüngsten Sohn zu sehen, schloss sie Baruch in die Arme. Wie lange hatte sie sich auf diesen Augenblick gefreut!


  »Wir waren im Tempel und haben um eine gute Heimkehr für dich gebetet. Wie gut, dass deine Schwester mich erst hierher begleitet hat und nicht sofort in das Haus ihres Mannes zurückgekehrt ist.«


  Ruth nahm neben ihrem Bruder Platz. Sie wollte so viel von ihm wissen. Mit Baruch war ein Stück fremde, aufregende Welt in das alte Haus gekommen. Davon wollte sie so viel wie möglich mit hinüberretten in ihr eintöniges Dasein, das sie an der Seite des Priesters Hananja führte. Zwei Jahre war sie nun schon verheiratet und lebte in einem Haus, in dem weder Freude noch Frohsinn wohnten. Hananja liebte Ruth nicht, sie wusste es, aber ihrem Vater zuliebe hatte sie in diese Verbindung eingewilligt. Sie hätte gerne ein Kind gehabt, war auch schon zweimal schwanger gewesen, doch die Kinder waren beide tot zur Welt gekommen. Auch jetzt war sie wieder in Hoffnung und betete jeden Tag, dass das Kind lebend zur Welt kommen möge.


  Baruch wusste so viel zu berichten, dass auch Onan mit großen Augen lauschte und oft nicht recht glauben wollte, was sein Bruder da erzählte. Neria missfielen die reichen mit Stickereien und Schmuck überladenen Kleider seines Sohnes. Er und Onan trugen nur das einfache Leinenkleid der Soldaten.


  »Lege nach dem Essen deine kostbaren phönizischen Kleider ab und trage wieder ein einfaches Gewand, das dich nicht von dem des einfachen Mannes auf der Straße unterscheidet.«


  »Ich werde mich sofort umziehen«, sagte Baruch schnell. Er wusste, dass sein Vater streng auf die alten Ordnungen und Gesetze achtete, die der König in der Stadt und im Land wieder eingeführt hatte, nachdem man bei Umbauten im Tempel die alte Gesetzesrolle wiedergefunden hatte. Jeder Bürger im Land hatte sich dem Gesetz Mose unterzuordnen.


  Joseba reichte ihrem Sohn die besten Fleischstücke und sorgte dafür, dass sein Becher immer mit Wein gefüllt war. Ihre Augen hingen an seinem Gesicht. Der schüchterne Knabe von einst hatte sich in einen selbstsicheren, gewandten jungen Mann verwandelt, der genau wusste, was er wollte. Etwas wie Arroganz ging von ihm aus, das merkte sie sofort, als er mit seinem Vater redete. Er vergaß bei keinem seiner Worte den Respekt, den er seinem Vater schuldig war, und doch war Baruch gegen seinen eigenen Willen zu einem Fremden geworden, der ganz anders dachte und handelte als sie. Er spürte, dass die Welt, die ihn hier wieder umgab, nicht die seine war, und Baruch wusste, dass er Zeit brauchen würde, um sich hier wieder zurechtzufinden, vor allem auch so zu denken, wie es die Leute hier gewohnt waren.
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  Danke für Ihr Interesse. Bitte lesen Sie in der vollständigen Version weiter.


  Der König stirbt
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  Baruch in Ungnade
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  Alles verloren
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  Ein guter Freund
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  Ein Prophet wird hingerichtet
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  Der zertrümmerte Tonkrug
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  Die ersten Schriftrollen
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  Jerusalem wird belagert
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  Briefe auf dem Weg nach Babylon
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  In der Zisterne
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  Der Acker
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  Mord
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  In Ägypten
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